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722 DIE BERNER WOCHE

2tucb bte glafcbenpoft ift mit oerfcbiebenem ©rfolg fctjon
oermenbet morben, um 2ltnor enblicb bte richtigen 2Bege 31t

meifen. 3n 2lrgentinien mar es ein junger Blann, ber auf biefe
Sßeife feine Bufünftige fucfjte; in eine oerfiegelte glafdje legte
er einen Brief unb fein Bilb, bann mürbe biefer eigenartige
Siebesbote bem Dsean übergeben, llnb erft nier 3abre fpäter
tarn eine 2lntmort aus granfreicb non einem Btäbcben, bas bie
Stafette beim Baben in einem Surort gefunben batte. Unfer
2lrgentinier butte atlerbings nicfjt folange gemattet, fonbern
insmifeben tängft geheiratet; aber brei SOtonate nor ©rbalt ber
2tntroort non ber gransöfin mar feine grau geftorben, unb es
bauerte nicht lange, bis bie ©mpfängerin ber glafcbenpoft Blut-
terftette an feinem smeijäbrigen Kinb annahm.

Sie engtifebe Dpernfängerin ©men ©bmarbs beiratete nor
einigen Btonaten einen Btann, ber fie nie gefeben, mobt aber
über bas Babio gehört unb fid; in ihre Stimme oerliebt hatte.
Ser junge Blenfcb febrieb ihr einen begeifterten Brief mit fo net-
ten 2Borten, bafe bie Künftlerin auf ben 2tbfenber neugierig
rourbe unb ihn mit einer greitarte in bie Oper eintub, in ber
fie fang. So begann eine Befanntfcfeaft, bie bie ummorbene
Sängerin fcfeliefelicb sur ©befrau machte.

2tber niebt nur beim Sicb=ginbett gebt 2Imor feine eigenen
Sfflege, fonbern er meife auch fonft feine hoffen 3U fpieten. So
batte fieb 3U ©rommells Seiten ein febüebterner Sonboner Bro-
feffor in bie Socbter bes Sorb-Brotettors oerliebt unb fieb bei
einer enblicb herbeigeführten Begegnung ben Blut genommen,
ihr einen #eiratsantrag 3U machen, ©erabe in biefem 2lugen«
blieb trat aber unglüdlicbermeife ber megen feiner Strenge ge«

fürchtete ©rommelt in bas Simmer unb ber erfebroefene Sieb-
baber oerfiel in feiner 2Ingft auf bie 2Iusrebe, er habe bei ber
Socbter lebiglicb um bie #anb beren Sofe angebalten, ©rommell
mochte roobl bie Sachlage burebfebauen, rief aber bie Sofe her»
bei unb liefe fie fofort mit bem 23rofeffor trauen, ©s beifet
übrigens, bafe biefe eigentlich ungemottte ©be burebaus glüeflieb
mürbe. 2Iucb Solftoi mar ein febüebterner Siebbaber, ber feiner
2Ingebeteten feinen bireften ^eiratsantrag 3U machen magte.
©r legte ihr baber ein Sitbenrätfel oor, beffen 2fufföfung bie
entfebeibenbe grage enthielt. Sas Bläbcben fanb auch roirftieb
ben Sinn bes Bätfels unb gab ihre 2fntmort ebenfalls in einer
Senfaufgabe. Später bat übrigens ïolftoi einen ähnlichen
Borgang in feinem Boman „2lnna Karenina" oeremigt. Bon
bem febmeigfamen, feitber oerftorbenen amerifanifeben Bräfi-
benten ©aloin ©oolibge beifet es, bafe er eines Sages mit bem
Stäbchen feiner Siebe in einem öffentlichen Bart fafe unb oer-
gebens ben Blut aufsubringen oerfuebte, einen ibeiratsantrag
3u machen. Scbliefelicb malte er mit feinem Spasierftocf ein
grofees grage3eicben in ben Sanb unb übergab ber 2fngebeteten
fobann ben Stocf. Siefe, bie fieb tängft über bie ©efübte bes
bamals noch jungen Btannes flar mar, seiebnete als 2fntmort
ein febr entfebiebenes 2lusrufseicben in bie ©rbe, unb noch
am gleichen 2lbenb gab es eine Berlobungsfeier. ©in Btitglieb
ber englifeben fjoebariftotratie follte auf Sßunfcb feines On-
fels ein paffenbes, junges Bläbcben beiraten unb bie beiben
jungen Seute mürben oon bem alten ijerrn auf beffen Sanbgut
eingelaben. 2lber Blochen oergingen, ohne bafe fid) ber ©ng-
länber erflärt hätte; srnar batte er fieb längft in bie ihm suge-
baebte junge Same oerliebt unb auch an ©etegenbeiten sur
2fusfpracbe liefe es ber Dnfet nicht fehlen, aber es mangelte
bem Jüngling einfach ber Blut su bem entfebeibenben SBort.
Scbliefelicb reifte bas enttäufdjte Bläbel ab unb nahm brieflieb
oon ben beiben Herren 2lbfcbieb. Saum aber batte fie einen bah-
ben Silometer in ber gemütlichen Seitenlinie ber ©ifenbabn
surücfgelegt, als ber junge ©nglänber plöfelicb auf feinem Bferb
neben ihrem 2lbteilungsfenfter auftauchte; er batte ben Brief
gefunben unb mar ihr fofort nachgeritten, llnb ausgerechnet in
biefer reichlich unbequemen Sage brachte er fieb basu, feine
Siebe su gefteben; an ber näcbften fmlteftelle ftieg feine nun-
mebrige Braut aus unb fuhr mit ihm auf bas Sut feines
Dnfels surüct.

* * *

Weltwochenschau
Der geworfene Ball

Bacbbem bie greifinnige Partei bie „oeränberte Befolution
Stucfi" nunmehr einftimmig angenommen, mürbe an ländlich«

Parteien, bie fleine fommuniftifebe ausgenommen, ein Schrei-

ben gerichtet unb sur Btitarbeit an einer gemiffen gabt politi-
feber 2lufgaben aufgeforbert. Ser „Buf sur Sammlung" ertönt

fomit 3um erften SfRal in p r a f t i f cb e r gorm, unb 3roar fosxt-

jagen „an alle", llnb nun mirb fieb meifen, roie bie 2Introorten

ausfallen. Ser SSall ift gemorfen.

Bemertensmert für bie freifinnige 2lttion febeint uns bie

gleicbmäfeige Bebanblung oon rechts unb lints su fein. Sie

Satbolifcb-Sonferoatioen unb bie Bauernpartei toerben genau

fo eingelaben, mie bie Sosialbemofraten unb bie Bauernhei-
matberoegung. 3ntereffantermeife mirb auch £>err Suttmeilers

„Sanbesring" einer ©inlabung gemüröigt. Bicbt begrüfet toer-

ben bie greimirtfebafter. Sa fie bisher fein Btanbat im 91a-

tionalrat eroberten, fann man's uerfteben. llnb auch, bafe Sutt=

meilers grofeer ©inbruefe in ben Bat ber Bation ihm bie ©bre

oerfebafft bat. Blan barf übrigens motten, bafe ohne bie 2Ingft

oor ben SBelfcben auch bie refttieben Kommuniften menigftens

in ©rmägung gesogen morben mären.

Blit ooller 2lbfid)t haben bie greifinnigen auch bie „Sticht»

linienbemegung" als folebe nicht mit einer ©inlabung beehrt.

Sie follen nicht oon ber Bartie fein, benn fie finb ja bie böfe

Konfurrens. 3bre parlamentarifcb oertretenen Barteien, ja, bie

tann man fid) anfeben. Sie machen meniger aus als bas #eer=

lager, in melcbem bie ©emerffebafter, Angeftellten unb oppofi«

tionellen Bauern bie „So3i" rneit überflügeln, llnb ba matt

fieb benft, gemiffe Bicbtlinienfübrer mürben mit fosialiftifchem
Btanbat in ben Kreis ber greifinns-Sammlung eintreten, fleht

es fo aus, als ob man bamit biefer Konfurrensberoegung einen

„Bor ins Kreus" oerfefeen möchte.

Sie 8 Bunfte, für beren Surcbfü'brung ber greifinn mit

ben alten Barteien plus smei Splittern ein gemeinfames

2lttionsprogramm ausarbeiten mill, finb in feiner Bkife neu.

21ber es ift gans tlar, bafe bas Barlament unb ber Bunbesrat

in fdmellerm Sempo arbeiten unb allerbanb oermirElicben fönm

ten, falls ein gemeinfamer, oon 6 Barteien geftüfeter unb „ge-

ftofeener" Blatt oorläge. Beifpiel: Bermebrte 21rbeitsbefchaf=

fung (Bautätigteit) unb Befämpfung ber 2lrbeitslofigfeit. Ober

„fortgefefete llebermacfeung ber Breisbilbung". Ober „Sanie-

rung ber Bunbesfinansen". Ober „Beform ber Berfebrsmirt-
febaft". Ober „21usbau bes ©efamtarbeitsoertrages unb bes

Scbiicbtungsmefens". 3u fürchten ift aber, bafe bie Sifferenjen
über Blafe unb Sempo in ber Söfung all biefer gragen, mie

fie febon im Barlament befteben, gans einfach auf ein Komitee

ber „greifinnigen Sammlung" übertragen merben.
llnb ber llebelftanb ber llebelftänbe beftebt baneben mei-

ter: Ser greifinnn mill nicht beraten über bas Brobtem her

„monetären Bolitif", trofebem bie 21bmertung fnüppelbicf he«

roiefen, mieoiel oon ber Breisbemegung, bie mit ber granfem

fenfung sufammenbiug, für uns berausfebaute.

Peking und Brunete
©s febeint, bie japanifebe Btilitärpartei habe aus irgenb«

etnern ©runbe bie lleberseugung geroonnen, man müffe bie

norbebineftfebe grage löfen, beoor bie Beit mieber ungünftiflcr
merbe. Sie Be gierung bes Brinsen Konope, am

geblicb mieber „parlamentarifcb" unb oon ben grofeen Badeien

geftüfet, barf smar nicht mit ben treibenben Kräften in ber

21rmee gleicbgefefet merben, aber oielleicbt läfet fie fieb treiben,

mobin bie 2lrmee mill, llnb im taiferlicben 3apan läfet fiä)

leicht eine iSituation febaffen, in meldjer auch bie Barteien tein

^)alt mehr magen, aus gurdjt, Sanbesoerrat 3U begeben:

Situation, bie 3apan als ben Angegriffenen barftellt, mag bas

nun sutreffen ober nicht.
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Auch die Flaschenpost ist mit verschiedenem Erfolg schon
verwendet worden, um Amor endlich die richtigen Wege zu
weisen. In Argentinien war es ein junger Mann, der auf diese

Weise seine Zukünftige suchte: in eine versiegelte Flasche legte
er einen Brief und sein Bild, dann wurde dieser eigenartige
Liebesbote dem Ozean übergeben. Und erst vier Jahre später
kam eine Antwort aus Frankreich von einem Mädchen, das die
Flasche beim Baden in einem Kurort gefunden hatte. Unser
Argentinier hatte allerdings nicht solange gewartet, sondern
inzwischen längst geheiratet: aber drei Monate vor Erhalt der
Antwort von der Französin war seine Frau gestorben, und es
dauerte nicht lange, bis die Empfängerin der Flaschenpost Mut-
terstelle an seinem zweijährigen Kind annahm.

Die englische Opernsängerin Gwen Edwards heiratete vor
einigen Monaten einen Mann, der sie nie gesehen, wohl aber
über das Radio gehört und sich in ihre Stimme verliebt hatte.
Der junge Mensch schrieb ihr einen begeisterten Brief mit so net-
ten Worten, daß die Künstlerin auf den Absender neugierig
wurde und ihn mit einer Freikarte in die Oper einlud, in der
sie sang. So begann eine Bekanntschaft, die die umworbene
Sängerin schließlich zur Ehefrau machte.

Aber nicht nur beim Sich-Finden geht Amor seine eigenen
Wege, sondern er weiß auch sonst seine Possen zu spielen. So
hatte sich zu Cromwells Zeiten ein schüchterner Londoner Pro-
fessor in die Tochter des Lord-Protektors verliebt und sich bei
einer endlich herbeigeführten Begegnung den Mut genommen,
ihr einen Heiratsantrag zu machen. Gerade in diesem Augen-
blick trat aber unglücklicherweise der wegen seiner Strenge ge-
fürchtete Cromwell in das Zimmer und der erschrockene Lieb-
Haber verfiel in seiner Angst auf die Ausrede, er habe bei der
Tochter lediglich um die Hand deren Zofe angehalten. Cromwell
mochte wohl die Sachlage durchschauen, rief aber die Zofe her-
bei und ließ sie sofort mit dem Professor trauen. Es heißt
übrigens, daß diese eigentlich ungewollte Ehe durchaus glücklich
wurde. Auch Tolstoi war ein schüchterner Liebhaber, der seiner
Angebeteten keinen direkten Heiratsantrag zu machen wagte.
Er legte ihr daher ein Silbenrätsel vor, dessen Auflösung die
entscheidende Frage enthielt. Das Mädchen fand auch wirklich
den Sinn des Rätsels und gab ihre Antwort ebenfalls in einer
Denkaufgabe. Später hat übrigens Tolstoi einen ähnlichen
Vorgang in seinem Roman „Anna Karenina" verewigt. Von
dem schweigsamen, seither verstorbenen amerikanischen Präsd
denten Calvin Coolidge heißt es, daß er eines Tages mit dem
Mädchen seiner Liebe in einem öffentlichen Park saß und ver-
gebens den Mut aufzubringen versuchte, einen Heiratsantrag
zu machen. Schließlich malte er mit seinem Spazierstock ein
großes Fragezeichen in den Sand und übergab der Angebeteten
sodann den Stock. Diese, die sich längst über die Gefühle des
damals noch jungen Mannes klar war, zeichnete als Antwort
ein sehr entschiedenes Ausrufzeichen in die Erde, und noch
am gleichen Abend gab es eine Verlobungsfeier. Ein Mitglied
der englischen Hocharistokratie sollte auf Wunsch seines On-
kels ein passendes, junges Mädchen heiraten und die beiden
jungen Leute wurden von dem alten Herrn auf dessen Landgut
eingeladen. Aber Wochen vergingen, ohne daß sich der Eng-
länder erklärt hätte: Zwar hatte er sich längst in die ihm zuge-
dachte junge Dame verliebt und auch an Gelegenheiten zur
Aussprache ließ es der Onkel nicht fehlen, aber es mangelte
dem Jüngling einfach der Mut zu dem entscheidenden Wort.
Schließlich reiste das enttäuschte Mädel ab und nahm brieflich
von den beiden Herren Abschied. Kaum aber hatte sie einen Hal-
ben Kilometer in der gemütlichen Seitenlinie der Eisenbahn
zurückgelegt, als der junge Engländer plötzlich auf seinem Pferd
neben ihrem Abteilungsfenster auftauchte: er hatte den Brief
gefunden und war ihr sofort nachgeritten. Und ausgerechnet in
dieser reichlich unbequemen Lage brachte er sich dazu, seine
Liebe zu gestehen: an der nächsten Haltestelle stieg seine nun-
mehrige Braut aus und fuhr mit ihm auf das Gut seines
Onkels zurück.

4- » »
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WelrxvoàenZàu
Der ZevorLene Lull

Nachdem die Freisinnige Partei die „veränderte Resolution
Stucki" nunmehr einstimmig angenommen, wurde an sämtliche

Parteien, die kleine kommunistische ausgenommen, ein Schrei-

den gerichtet und zur Mitarbeit an einer gewissen Zahl politi-
scher Aufgaben aufgefordert. Der „Ruf zur Sammlung" ertönt

somit zum ersten Mal in praktischer Form, und zwar sozu-

sagen „an alle". Und nun wird sich weisen, wie die Antworten
ausfallen. Der Ball ist geworfen.

Bemerkenswert für die freisinnige Aktion scheint uns die

gleichmäßige Behandlung von rechts und links zu sein. Die

Katholisch-Konservativen und die Bauernpartei werden genau

so eingeladen, wie die Sozialdemokraten und die Bauernhei-
matbewegung. Interessanterweise wird auch Herr Duttweilers

„Landesring" einer Einladung gewürdigt. Nicht begrüßt wer-

den die Freiwirtschafter. Da sie bisher kein Mandat im Na-

tionalrat eroberten, kann man's verstehen. Und auch, daß Dutt-

weilers großer Einbruch in den Rat der Nation ihm die Ehre

verschafft hat. Man darf übrigens wetten, daß ohne die Angst

vor den Welschen auch die restlichen Kommunisten wenigstens

in Erwägung gezogen worden wären.

Mit voller Absicht haben die Freisinnigen auch die „Richt-

linienbewegung" als solche nicht mit einer Einladung beehrt.

Sie sollen nicht von der Partie sein, denn sie sind ja die böse

Konkurrenz. Ihre parlamentarisch vertretenen Parteien, ja, die

kann man sich ansehen. Sie machen weniger aus als das Heer-

lager, in welchem die Gewerkschafter, Angestellten und opposi-

tionellen Bauern die „Sozi" weit überflügeln. Und da man

sich denkt, gewisse Richtlinienführer würden mit sozialistischem

Mandat in den Kreis der Freisinns-Sammlung eintreten, sieht

es so aus, als ob man damit dieser Konkurrenzbewegung einen

„Box ins Kreuz" versetzen möchte.

Die 8 Punkte, für deren Durchführung der Freisinn mit

den alten Parteien plus zwei Splittern ein gemeinsames

Aktionsprogramm ausarbeiten will, sind in keiner Weise neu.

Aber es ist ganz klar, daß das Parlament und der Bundesrat

in schnellerm Tempo arbeiten und allerhand verwirklichen könn-

ten, falls ein gemeinsamer, von 6 Parteien gestützter und „ge-

stoßener" Plan vorläge. Beispiel: Vermehrte Arbeitsbeschaf-

fung (Bautätigkeit) und Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Oder

„fortgesetzte Ueberwachung der Preisbildung". Oder „Same-

rung der Bundesfinanzen". Oder „Reform der Verkehrswirt-
schaft". Oder „Ausbau des Gesamtarbeitsvertrages und des

Schlichtungswesens". Au fürchten ist aber, daß die Differenzen
über Maß und Tempo in der Lösung all dieser Fragen, wie

sie schon im Parlament bestehen, ganz einfach auf ein Komitee

der „Freisinnigen Sammlung" übertragen werden.
Und der Uebelstand der Uebelstände besteht daneben wei-

ter: Der Freisinnn will nicht beraten über das Problem der

„monetären Politik", trotzdem die Abwertung knüppeldick be-

wiesen, wieviel von der Preisbewegung, die mit der Franken-

senkung zusammenhing, für uns herausschaute.

LàinA unà Lrunere
Es scheint, die japanische Militärpartei habe aus irgend-

einem Grunde die Ueberzeugung gewonnen, man müsse die

nordchinesische Frage lösen, bevor die Zeit wieder ungünstiger

werde. Die Regierung des Prinzen K o n o ye, an-

geblich wieder „parlamentarisch" und von den großen Parteien

gestützt, darf zwar nicht mit den treibenden Kräften in der

Armee gleichgesetzt werden, aber vielleicht läßt sie sich treiben,

wohin die Armee will. Und im kaiserlichen Japan läßt W
leicht eine Situation schaffen, in welcher auch die Parteien kein

Halt mehr wagen, aus Furcht, Landesverrat zu begehen: Eine

Situation, die Japan als den Angegriffenen darstellt, mag das

nun zutreffen oder nicht.
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3ur brofrenben „Ungunft her 3eit", roelcfre bie patriotifcfren
generate fürcfrten, gefrört eine meitere 9Racfrtsunafrme ber Var=
teien. gürft Kottope, bas ift: ©in nod) ertragbarer 2Rinifter=
präftfrent, felbft oon ben ©amurai-Sbeaten erfüllt unb bereit,
ben unabmenbbaren gorberungen nationaler ©frre su folgen.
Stßenn and) rxicfrt fo unbebingt militärergeben mie fein Vor»
ganger fjapaffri, fo bocfr nod) lenffrar. Sin Vacfrfolger, ber nocfr

mefrr auf bie fosialen unb mirtfcfraftlicfren 3Rafrner frören mürbe,
als biefer Vermittler smifcfren Krone unb Parteien, oermöcfrte
unter limftänben ben Kaifer im Sinne mirfticfrer griebenspoti»
tif umsuftimmen.

Daneben fefren bie ©eperäle oor fid) eine Konfteltation ber
europäifcfren 9Räcfrte, bie man ausnußen muß. granfreicfr=©ng=
lanb, sum trieben um leben Vre is entfcfrloffen unb gerabe

genug befcfräftigt, um nicfrt in Konflikte mit Deutfcfrlanfr unb
Italien 3U geraten, merben 3apan geroäfrren laffen. Sbußtanö

frat fein Dffisiersforps besimiert unb roirb geraume 3eit brau»

(fren, um in ber roten 2lrmee mieber abfotute Verläßlicfrteit 3U

fcfraffen. itnb überbies fürcfrtet Vußtanb ben 3meifrontenfrieg
gegen 3apan unb bas Dritte Veicfr. Vleibt nod) US21. 3toofeoelt
arbeitet am innern Ilmbau ber Vereinigten Staaten. Vielleicht
renoecfrfeln bie ©eneräle bes HRifabo bie Streifbemegung ber
amerüanifcfren Vrbeiterfcfraft mit fosialer ©rfdjütterung, mie
bas ja bie Diftatoren allermege tun; fie tonnen nicfrt oerftefren,
baß folcfr lebenbige Vuseinanberfefeungen um bie Vecfrtsgrensen
3toifcfren Kapital unb Vrbeit 3eicfren ber ©rftarfung einer Station
fein ifollten. Sie miffen nicfrt, baß Arbeiter, bie ficfr ein Vaterlanb
unb Bofrlfafrrt erfämpfen, 3U gemaltigen Stüßen bes Staates
tuerben.

ffias aber bei ben japanifcfren 2lrmeepolitifern am ftärtften
ins ©eroicfrt fällt: S fr i n a erftarft. ©in geträftigtes 3tuß=
lanb oon morgen, eine fcfrlagbereite glotte ber HSV finb nicfrt
fo su fürcfrten mie eine reorganifierte unb mobernifierte cfrinefi»
fcfre Vrmee, gans afrgefefren baoon, baß anno 1940 oielleicfrt
bie Duft, 3U marfcfrieren, bei fRuffen unb ©frinefen gleirf)3eitig
auftauchen tonnte. Unb beibe sufammen in Dffenfioe gegen
©bina, bas märe ein bißcfren oiel. Darum müßte momöglicfr
ber eine ©egner fcfracfrmatt gefeßt merben, beoor ber anbere
eingreift. Das freist, ©frina muß feiner Storbprooin3en beraubt
merben, beoor fRußlanb feine 2. fibirifcfre Vafrn ausgebaut frat.

SRan frat oernommen, baß 3apan minbeftens 400,000
SDtann mobitifiert unb auf ben kontinent übergefeßt frabe. ©in
leil baoon toirb ficfrerticfr an bie ruffifcfre ©rense gebracfrt. Der
SRilitärtrititer ber Sit. 3tg. mar ber Vnficfrt, man tönne bie

japanifcfren Vbficfrten gegen ©frina an ber 3afrl ber Xruppen
meffen, bie an ber ruffifcfren ©rense aufgeteilt mürben. 3n
Vtarfcfr gefefet mürben aucfr bie Druppen aus Korea. SRitte
3uli mar Veting umsing e 11 unb bie Sage reif sur
Heberreicfrung eines Ultimatums, bas siemlicfr
genau erraten läßt, mas man in ber Vrrftee „auf frieblicfrem
SBege" gu erreichen frofft:

Die 37. Dioifion foil ifropei oerlaffen. Die „Scfrulbigen",
toelcfre bie 3mifcfrenfälle oerurfacfrt haben, follen beftraft, unb
©arantien follen gegeben merben, bat fid) folcfre ©reigniffe
nicfrt toieberfrolen. 3apan oerlangt ferner oollen Scfrabenerfaß
für feine Verlufte unb überbies 2Raßregeln sur Unterbrüctnng
ber japanfeinblicfren unb fotnmuniftifcfren Umtriebe unter ben
©frinefen.

Der erfte Vuntt bes Ultimatums ift ber micfrtigfte. ©iner
2lrmee mirb befohlen, cfrinefifcfres ©ebiet 31: räumen, ©eben bie
©frinefen in biefem Vunfte nacfr, fo mirb 3apan bas Verlangen
lad) meitern jRüdsügen ftellen, unb 3mar folange, bis bie
ïrooinsen nörblicfr bes fmangfro tatfäcfrlicfr feine cfrinefifcfren,
fonbern nur nocfr japanifcfre Vrmeen als Vefaßung aufmeifen.
3n biefem „entmilitarifierten" ©ebiet läßt ficfr aisbann mit
ßeicfrtigfeit ein 3 m e i t e s SR a n b f cfr u f u 0 aufricfrten. 200
Millionen gelbe Vrüber geraten fo unter bie Vafaltenfcfraft
bes SRifabo bie anbere Nfrälfte mag unabhängig bleiben.
3m ©ntfcfreibungsfrieg gegen fRußtanb mirb man fie nicfrt ent=
fernt mefrr fo fürcfrten, mie man freute nocfr ©efamtcfrina fürcfrtet.

Die cfrinefifcfren Sofalbefrörben follen bas Ultimatum ange»
nommen fraben. Slanting fcfrmeigt, oorläufig. Vielleicht ift bas
cfrinefifcfre Vrbeitsteilung, um ben 3apanern aussuroeicfren. Viel»
leicfrt nur Spielen um Seitgeminn. Denn ©frina frat 3eit,
3apan meniger.

3n englifcfren 3eitungen tonnte man lefen, b e r j a p a n i »

fcfre 21 u f m a r f cfr fei im®inoerftänbnis mit ben
europäifcfren D ift at or en erfolgt unb friene ber
2lbtenfung Sonbons 00m fpantfefren ©efefräft, bas
eben gegenmärtig mieber tritifefrer gemorben. Sticfrt nur erfefreint
ber britifefre Kompromifjoorfcfrlag sur 2Bie
beraufriefrtung ber Sßaffen einfuhr to ntrol le
unb sur ^eimfefraffung ber greiroilligen erfolgoerfprecfrenb, fo=

balb er ernftlicfr burcfrgefüfrrt mürbe: bie 31 e p u b l i f a n e r
fraben sum allererftenmat in einer Dffenfioe ©rfolg
gehabt unb meftlicfr SRabrib einen 10 fm tiefen Keil in gran=
cos Sinien getrieben. 3um erftenmal übrigens eine Vftion, in
melcfrer ficfr „©eneralftabsarbeit" offenbarte: Vrunete, 10
fm frinter ber gront grancos, rourbe nacfr ©rfpäfrung einer
fcfrtoaifren grontftelle überfallartig genommen, oon bort fcfrmenf=
ten bie mobern beroaffneten Slbteilungen lints unb reefrts unb
rollten Deik ber fafeiftifefren grant auf. Seute ftefrt bie Slftion
roieber, bocfr frat fie Verlin unb 3tom ficfrtlicfr erfefrreeft. Soll
3apan „entiaften"? —an—

Kleine Umschau
©s ift fefron eine siemlicfr alte ©efefriefrte, baß ein freißer

3uli ftets su ben politifcfr gefäfrrticfrften SRonaten gefrört, ©igenk
liefr follte man annehmen, baß ber SRenfcfr an einem folefren
heißen läge lieber im Schatten eines grünen Vaumes faulenst,
als ©efefriefrte su maefren, in VMrfticfrfeit ift es aber bocfr anbers.
2lm 14. 3'Uli, bem freißeften Dage bes 3afrres 1789 erfolgte ber
Sturm auf bie Vaftille unb aucfr im 3uli 1830 unb 3uli 1848
reooltierte tout Varis unb maefrte in SBeltgefcfricfrte. Unb fcfrließ=
tiefr ging aucfr ber Sßeltfrieg anno 1914 an einem heißen 3uU=
tage los. Unb ba, smar nicfrt gerabe bei uns, aber bocfr in
©uropa, in ber erften 3ulifrälfte eine faft unerträgliche poütifcfre
Spannung frerrfefrte, tonnen mir nur frofr fein, baß irgenb ein
garftiger Sonnenflecf, bie gulitemperatur gans erträglich, ja
teils fogar unangenehm füfrl maefrte. ©ans ofrne Sorgen finb
mir smar nocfr immer nicfrt, ba bie Demperatur ftarf fteigt unb
es smifefren ©frina unb 3apan mieber einmal brenslicfr ift. Unb
ba tonnten uns bie oerfefrkbenen griebenserfraltungsbeftre=
bungen ber übrigen „friebliebenben" 3Räcfrte bocfr nocfr in bie
Scfrfamaftif bringen.

2lllerbings, "ber gerienbeginn mürbe uns, minbeftens !li=
matifefr, grünblicfr oerfragelt. 2lber mer lange gerien unb oiel
©ebulb frat, ber fann ja ben böfen 2lnfang nocfr forrigieren,
unb mer furse gerien unb meniger ©ebulb befißt, ber fann ficfr

framit tröften, baß es Deute gibt, bie gar feine gerien maefren
tonnen unb gar feine ©ebulb fraben. Seßtere aber tonnen ficfr
mieber mit bem SRißgefcfricf ber gerienleute tröften, unb fo
tann fo siemlicfr jeber feinen Droft im eigenen fersen finben.
©s mirb ja bocfr nirgenbs mit ber gleichen ©He gemeffen. 2Bäfr=
renb 3. V. für bie Verner Veamten unb Vngeftellten, — mo
meiß icfr allerbings nicfrt, — begueme unb foftfpiefige Suft=
fcfrußfelter gebaut mürben, entfcfrieben bie Vaster Vefrörben, baß
es ficfr nicfrt lofrne, für i'frre Veamten Duftfcfrußfeller su graben,
bie ©efefriefrte märe su foftfpielig. Unb bas freißt auf gut beutfefr,
baß es billiger färne, eoentuell „oergafte" ober „oerb.ombte"
Veamte burefr neue su erfeßen, als bem Staate bie alten su
erhalten. Unb bas ift immerhin aucfr eine fparprinsipielle fiö=
fung ber Veamtenfrage.

2tucfr bie ©efefriefrte oon ber „©uten alten 3eit" frält nicfrt
immer Stanb. So befefrloß 3. V. 3U 2lnfang bes XVII. 3afrr=
frunberts, bas bocfr fo bemofratifefre englifefre Varlament fol=
genbes „©efeß gegen bie SBeiber": „Daß alle 2Beiber, melcfren
2tlters unb Stanbes aucfr immer, bie bei uns nacfr ©rlaffung
friefes ©efeßes einen Untertanen Sr. 3Rajeftät burefr Varfüms,

Ur. Zâ VIU ULUdiCu IVOOHL ?2Z

Zur drohenden „Ungunst der Zeit", welche die patriotischen
Generäle fürchten, gehört eine weitere Machtzunahme der Par-
teien. Fürst Konoye, das ist: Ein noch ertragbarer Minister-
Präsident, selbst von den Samurai-Idealen erfüllt und bereit,
den unabwendbaren Forderungen nationaler Ehre zu folgen.
Wenn auch nicht so unbedingt militärergeben wie sein Vor-
ganger Hayashi, so doch noch lenkbar. Ein Nachfolger, der noch

mehr auf die sozialen und wirtschaftlichen Mahner hören würde,
als dieser Vermittler zwischen Krone und Parteien, vermöchte
unter Umständen den Kaiser im Sinne wirklicher Friedenspoli-
tik umzustimmen.

Daneben sehen die Geperäle vor sich eine Konstellation der
europäischen Mächte, die man ausnutzen muß. Frankreich-Eng-
land, zum Frieden um jeden Preis entschlossen und gerade

genug beschäftigt, um nicht in Konflikte mit Deutschland und
Italien zu geraten, werden Japan gewähren lassen. Rußland
hat sein Offizierskorps dezimiert und wird geraume Zeit brau-
chen, um in der roten Armee wieder absolute Verläßlichkeit zu
schaffen. Und überdies fürchtet Rußland den Zweifrontenkrieg
gegen Japan und das Dritte Reich. Bleibt noch USA. Roosevelt
arbeitet am innern Umbau der Vereinigten Staaten. Vielleicht
verwechseln die Generäle des Mikado die Streikbewegung der
amerikanischen Arbeiterschaft mit sozialer Erschütterung, wie
das ja die Diktatoren allerwege tun: sie können nicht verstehen,
daß solch lebendige Auseinandersetzungen um die Rechtsgrenzen
zwischen Kapital und Arbeit Zeichen der Erstarkung einer Nation
sein sollten. Sie wissen nicht, daß Arbeiter, die sich ein Vaterland
und Wohlfahrt erkämpfen, zu gewaltigen Stützen des Staates
werden.

Was aber bei den japanischen Armeepolitikern am stärksten
ins Gewicht fällt: China erstarkt. Ein gekräftigtes Ruß-
land von morgen, eine schlagbereite Flotte der USA sind nicht
so zu fürchten wie eine reorganisierte und modernisierte chinesi-
sche Armee, ganz abgesehen davon, daß anno 1940 vielleicht
die Lust, zu marschieren, bei Russen und Chinesen gleichzeitig
auftauchen könnte. Und beide zusammen in Offensive gegen
China, das wäre ein bißchen viel. Darum müßte womöglich
der eine Gegner schachmatt gesetzt werden, bevor der andere
eingreift. Das heißt, China muß seiner Nordprovinzen beraubt
werden, bevor Rußland seine 2. sibirische Bahn ausgebaut hat.

Man hat vernommen, daß Japan mindestens 400,000
Mann mobilisiert und auf den Kontinent übergesetzt habe. Ein
Teil davon wird sicherlich an die russische Grenze gebracht. Der
Militärkritiker der Nt. Ztg. war der Ansicht, man könne die
japanischen Absichten gegen China an der Zahl der Truppen
messen, die an der russischen Grenze aufgestellt würden. In
Marsch gesetzt wurden auch die Truppen aus Korea. Mitte
Juli war Peking umzingelt und die Lage reif zur
Ueberreichung eines Ultimatums, das ziemlich
genau erraten läßt, was man in der Artüee „auf friedlichem
Wege" zu erreichen hofft:

Die 37. Division soll Hopei verlassen. Die „Schuldigen",
welche die Zwischenfälle verursacht haben, sollen bestraft, und
Garantien sollen gegeben werden, daß sich solche Ereignisse
nicht wiederholen. Japan verlangt ferner vollen Schadenersatz
für seine Verluste und überdies Maßregeln zur Unterdrückung
der japanfeindlichen und kommunistischen Umtriebe unter den
Chinesen.

Der erste Punkt des Ultimatums ist der wichtigste. Einer
Armee wird befohlen, chinesisches Gebiet zu räumen. Geben die
Chinesen in diesem Punkte nach, so wird Japan das Verlangen
llach weitern Rückzügen stellen, und zwar solange, bis die
Provinzen nördlich des Hoangho tatsächlich keine chinesischen,
sondern nur noch japanische Armeen als Besatzung aufweisen.
In diesem „entmilitarisierten" Gebiet läßt sich alsdann mit
Leichtigkeit ein zweites Mandschukuo aufrichten. 200
Millionen gelbe Brüder geraten so unter die Vasallenschaft
des Mikado die andere Hälfte mag unabhängig bleiben.
3m Entscheidungskrieg gegen Rußland wird man sie nicht ent-
fernt mehr so fürchten, wie man heute noch Gesamtchina fürchtet.

Die chinesischen Lokalbehörden sollen das Ultimatum ange-
nommen haben. Nanking schweigt, vorläufig. Vielleicht ist das
chinesische Arbeitsteilung, um den Japanern auszuweichen. Viel-
leicht nur Spielen um Zeitgewinn. Denn China hat Zeit,
Japan weniger.

In englischen Zeitungen konnte man lesen, derja p a ni -
sche Aufmarsch sei imEinverständnis mit den
europäischen Diktatoren erfolgt und diene der
Ablenkung Londons vom spanischen Geschäft, das
eben gegenwärtig wieder kritischer geworden. Nicht nur erscheint
der britische Kompromißvorschlag zur Wie-
deraufrichtung der Waffen einfuhr ko ntrol le
und zur Heimschaffung der Freiwilligen erfolgversprechend, so-
bald er ernstlich durchgeführt würde: die Republikaner
haben zum allererstenmal in einer Offensive Erfolg
gehabt und westlich Madrid einen 10 km tiefen Keil in Fran-
cos Linien getrieben. Zum erstenmal übrigens eine Aktion, in
welcher sich „Generalstabsarbeit" offenbarte: Brunete, 10
km hinter der Front Francos, wurde nach Erspähung einer
schwachen Frontstelle überfallartig genommen, von dort schwenk-
ten die modern bewaffneten Abteilungen links und rechts und
rollten Teile der fascistischen Front auf. Heute steht die Aktion
wieder, doch hat sie Berlin und Rom sichtlich erschreckt. Soll
Japan „entlasten"? —an—

kleine
Es ist schon eine ziemlich alte Geschichte, daß ein heißer

Juli stets zu den politisch gefährlichsten Monaten gehört. Eigent-
lich sollte man annehmen, daß der Mensch an einem solchen
heißen Tage lieber im Schatten eines grünen Baumes faulenzt,
als Geschichte zu machen, in Wirklichkeit ist es aber doch anders.
Am 14. Juli, dem heißesten Tage des Jahres 1789 erfolgte der
Sturm auf die Bastille und auch im Juli 1830 und Juli 1848
revoltierte tout Paris und machte in Weltgeschichte. Und schließ-
lich ging auch der Weltkrieg anno 1914 an einem heißen Juli-
tage los. Und da, zwar nicht gerade bei uns, aber doch in
Europa, in der ersten Iulihälste eine fast unerträgliche politische
Spannung herrschte, können wir nur froh sein, daß irgend ein
garstiger Sonnenfleck, die Iulitemperatur ganz erträglich, ja
teils sogar unangenehm kühl machte. Ganz ohne Sorgen sind
wir zwar noch immer nicht, da die Temperatur stark steigt und
es zwischen China und Japan wieder einmal brenzlich ist. Und
da könnten uns die verschiedenen Friedenserhaltungsbestre-
bungen der übrigen „friedliebenden" Mächte doch noch in die
Schlamastik bringen.

Allerdings, der Ferienbeginn wurde uns, mindestens kli-
matisch, gründlich verhagelt. Aber wer lange Ferien und viel
Geduld hat, der kann ja den bösen Anfang noch korrigieren,
und wer kurze Ferien und weniger Geduld besitzt, der kann sich

damit trösten, daß es Leute gibt, die gar keine Ferien machen
können und gar keine Geduld haben. Letztere aber können sich

wieder mit dem Mißgeschick der Ferienleute trösten, und so

kann so ziemlich jeder seinen Trost im eigenen Herzen finden.
Es wird ja doch nirgends mit der gleichen Elle gemessen. Wäh-
rend z. B. für die Berner Beamten und Angestellten, — wo
weiß ich allerdings nicht, — bequeme und kostspielige Luft-
schutzkeller gebaut wurden, entschieden die Basler Behörden, daß
es sich nicht lohne, für ihre Beamten Luftschutzkeller zu graben,
die Geschichte wäre zu kostspielig. Und das heißt auf gut deutsch,
daß es billiger käme, eventuell „vergaste" oder „verb.ombte"
Beamte durch neue zu ersetzen, als dem Staate die alten zu
erhalten. Und das ist immerhin auch eine sparprinzipielle Lö-
sung der Beamtenfrage.

Auch die Geschichte von der „Guten alten Zeit" hält nicht
immer Stand. So beschloß z, B. zu Anfang des XVII. Jahr-
Hunderts, das doch so demokratische englische Parlament fol-
gendes „Gesetz gegen die Weiber": „Daß alle Weiber, welchen
Alters und Standes auch immer, die bei uns nach Erlassung
dieses Gesetzes einen Untertanen Sr. Majestät durch Parfüms,
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